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\Jer Deutsche Ökumenische Studienausschul3 hat sıch mıiıt dem Dokument der
Kommissıon für Kırchlichen Entwicklungsdienst (CCPD) TÜr ıne mıt den Armen
solıdarısche Kırche‘‘ In mehreren Sıtzungen beschäftigt. Unsere Überlegungen dazu
lassen sıch Ww1e folgt zusammentTassen.

1) Was uns unmittelbar angesprochen hat, ist das außerordentliche Engagement
für dıe Notleidenden un das Insıstieren auf der unausweichlichen Dringlichkeıt die-
SCS Problems Dalß Gott siıch dıe Sache der Armen eigen macht un will, daß WITr
uUuls für Gerechtigkeıt un Schalom einsetzen, ırd mıt aller wünschenswerten lar-
heit gesagtl Die Selbstentäußerung Christı darf nıcht 1Ur spirıtualısiert verstanden
werden: s1e hat unmittelbare Konsequenzen für das Zusammenleben der Christen
Or 87) hıl- Dıiıe theologische Beurteijlung der Sıtuation der Armen ist
nüchtern un: realıstisch und gleichermalen VO Blıck auf dıe Wirklichkeit der Welt
und VO Hören auf die bıblische Botschaft gepragt (vgl SS 52 61) So hat uns der
Text des Dokumentes herausgefordert, Denken un Handeln 1mM Blıck auf dıe
Armen angesichts konkreter Erfahrungen VO  —_ Christen in anderen Teılen der Welt

überprüfen.
Wır en lernen:
Die Auseinandersetzung mıt den natıonal-ökonomischen Problemen des lex-

tes hat uUulls erkennen lassen, w1e csehr ökonomische Analysen VO Interesse der
Analysıerenden bestimmt Ssind. Das gılt nıcht L1UT für die ın der Studıie vertretenen
Ansıchten, sondern eben gerade auch für dıe beıl uns 1m allgemeınen angebotenen
Systeme Die beruhigende Auskunft, dıe Vermehrung UNSCICS Wohlstandes führe
fast zwangsläufig auch ZU Wohlstand der Armen, WE INa L1UT den (jesetzen des
freien arktes iıhren auf asse, erkennen WITr als fragwürdiıg.

Als Kırchen mussen WIT unNnseTrTenNn mgang mıt Geld und ermögen überprüfen,
und War nıcht LUr 1mM Hıinblick auf dıe Prozentzahlen, dıe WIT für Entwicklungs-
hılfe bereitstellen, sondern viel grundsätzlıcher, indem WIT das Grundprinzıp kırch-
lıcher Verwaltungsordnung, „daß das kırchliche ermögen In seinem Bestand erhal-
ten bleibt und nach Möglichkeıit verbessert wird‘‘, 1ın rage stellen.

C) Unsere Hılfe für die Armen kann nıcht 1Ur 1m notdürftigen Auffüllen der arg-
sten Mängel bestehen, sondern mul auch dıe Unterstützung ihres Rıngens Ge-
rechtigkeıt umfassen.

Umgekehrt en WIT gesehen, daß WIT .„Reichen“ den Erfahrungen der
„Armen“ teilhaben mussen: Was bedeutet für uns die Konfrontation mıt absoluter
existentieller Abhängigkeıt? Wiıe lernen WIT, TMU konkret entdecken und Fra-
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SCH AUS der Sıcht der Notleidenden stellen, 1Ur VO  —_ den angeblich übergrel-
fenden Interessen der Gesellschaft reden? Kennen Menschen anderer Kulturen e1l-

„Würde der Armen“, dıe Uu1ls helfen könnte, dıe menschliche Dıskrimmierung
der Armut überwinden?

Damıt stehen WIT schon Problemen, dıe welılteres Nachdenken er or.-
dern werden

a) /7Zweıfellos ırd das Okumen als (jJanzes ec VOT em durch den FKın-
druck des skandalösen Ausmaßes bıtterster Armut In ein1gen Ländern Afrıkas,
Asıens und Lateinamerikas bestimmt. Solange enschen auf dem Erdball o1bt,
dıe verhungern, scheıint Tast zynısch A se1n, auch VO  — Armut ın der Überflußge-
sellschaft sprechen. Dennoch ırd darauf hıngewilesen (S$ 57 6), daß ImMUu ein
relativer Begriff ist, und das tfordert uns heraus, auch über Armut In uNnseTeTr Gesell-
schaft nachzudenken. WAar verhindert in UNSCICIN and die sozlalstaatliche Ord-
NUNg mei1st das Abgleıten 1InNns nackte Elend, doch vegetieren viele der rTrmuts-
SICHZC dahın CGerade der Sozlalstaat 1st In efahr, die Armen entmündıgen,
daß dıe Linderung physischen Mangels durch Vergrößerung des psychıschen Le1l-
dens erkauftt wıird

Nach Hılfe schreien aber auch dıe vielfältigen Formen innerer rmut, des Man-
gels Lebenssinn und Erfüllung, der sıch immer mehr hınter der Fassade außeren
Wohlergehens breitmacht un sıch z B In der immer stärker sıch greifenden
Suchtgefährdung manıfestiert.

Auch 1ın einer parlamentarıschen Demokratie leiden Menschen darunter, daß S1e
VO  — Entscheidungen, dıe S1e selbst betreffen, ausgeschlossen sind. Wır sehen dıe
dringende Notwendigkeit, auch für NSeTE Gesellschaft Wege suchen, dıe dıe Be-
teiligung aller der Verwaltung un utzung der materiellen un geistigen CGiüter
tördern.

Wır iragen weiter‘: KöÖönnen WIT Kräfte der Selbst- un Nachbarschaftshilfen
wecken, nach weıterer Perfektion der Sozilalbürokratie rufen ohne dabe!1
dem Rıngen nach mehr Gerechtigkeıit in den Rücken tallen?

Die Erkenntnis, daß TMU systemımmanente Ursachen hat, die durch karıta-
tive Hılfe 11UTr notdürftig oder Sal NiC behoben werden können, könnte den einzel-
nNen Christen dazu verleıten, in der Selbstbeschuldigung verharren oder resignier-
ten Ohnmachtsgefühlen verfallen. Umgekehrt ist CS beeindruckend erleben,
WwIe Nachrichten VO besonderen Notfällen oder Katastrophen ıne der Hılfs-
und Opferbereıitschaft auslösen. Wır halten für wichtig, diesen Impuls des Her-
CI15 nıcht durch einseitige Krıitik Oten Niıcht, daß WIrTr eIwAas geben, ist unfier
Umständen problematisch, sondern WIE WIT geben. Wenn WITr dıe In Not CGierate-
NenN als Partner akzeptieren, dann steht hinter uUlNSCTET Hılfe nıicht gönnerhafte Hal-
tung oder gal die Forderung nach Überwachung un Kontrolle.

C) Darüber hinaus mussen WIT freilich Miıttel un Wege fiınden, die 1SCIEC St1im-
be1l polıtıschen Entscheidungen über Fragen des Welthandels deutlicher Ge-

hÖör bringen und die gerade auch dem einzelnen Christen erlauben, seinen Beıtrag 1m
Kampf um mehr Gerechtigkeıit In unNnseTerTrT Welt 1Im Sanzen erbringen.

4) Wir wollen nıcht verschweıgen, daß In dem Dokument auch Aussagen gibt,
die unls Schwierigkeiten machen.

a) Die Analyse der Tsachen VO  — Armut cheıint uNs etwas einselt1g sein WAar
ist ohl erwlesen, daß dıe Ausbreıtung der technisch-industriellen Zivilısation, dıe
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in kEuropa ihren Ursprung hat, über viele Völker NECEUEC Formen VO  — ImMuUu gebracht
hat, dıe vorher und In solchem Ausmaß dort nıcht gab Aber schon die Ambiıi-
valenz der industriellen Revolution zelgt: Unterdrückung ist nıcht der einzige Grund
Tfür TIMUu Endogene Entwicklungsstörungen mussen ebenfalls eachte werden.
Besteht nıcht die efahr, für dıe Not Uniıiversalschuldige suchen, „Sünden-
böcke‘‘ denen INan alle Verantwortung zuschieben annn Miıt dieser rage wollen
WIT unls nıcht uUNseIecI Miıtverantwortung für das bestehende System entziıehen und
das, Was WIT oben gesagt haben, zurücknehmen.

Wiıchtiger noch ist für uns eın zweıter Probilemkreis: Das Verhältnis zwıischen
der sozi0ökonomischen Analyse und den theologischen ussagen dieses Doku-
ments bleibt auch nach mehrfachem Überdenken schwier1g. Wiıe verhält sich eıl 1L,
eine wohl eher visionäre als empirisch fundierte Darstellung des Kampfes der Ar-
INCNH, eıl 111, der fragt, wIie die Kirchen auf die Herausforderung der Armen 1Ca-

gieren? Man kann das Problem den Formulıerungen VO  — 21 deutlich machen.
Hıer ird gesagt .„Die Bıbel selbst berichtet Von dieser historischen Kraft der AT-
InNnenNn und Unterdrückten, z.B dıe Befreiung Israels VO  — der Macht der araonen
oder die Befreiung dUus» der babylonıschen Gefangenschaft. ESs ist, als ob dıe Armen
ihre hıstorische Ta AQus der Güte ottes schöpften, der inmitten einer ungerechten
Welt Gerechtigkeıt WEe1 Fragen tellen sıch angesichts dieser Sätze Wie VeI-
hält sıch die Behauptung, daß die historische ra der Armen die Befreiung AUus

Ägypten oder Babylon bewirkte, ZUT biblıischen Aussage von Gott, der Israel AUusSs

Agypten geführt hat, und WIe das Bekenntnis Vomn der voraussetzungslosen Erwäh-
jung Israels ZU Hınweils auf den amp der Imen und Unterdrückten? „„Wiıe die
Armen und Unterdrückten für Freiheit und Gerechtigkeit kämpfien‘“‘, könnte als

der Offenbarung für dıie Kırche mißverstanden werden, obwohl davor
hıstorische TOZESSE verherrlichen und verabsolutieren. Wiır erkennen

all, daß 1m ext das prophetische Zeugnıis VO  — der Gerechtigkeıit ottes und seliner
Absage alle Ungerechtigkeıit ıne zentrale Funktion hat Aber das Verhältnis ZWI1-
schen ottes Gerechtigkeit und dem menschliıchen Rıngen Verbesserung des
Rechts bedarf sicher ausführlicherer theologischer Überlegungen, als s1e hier alg C-
stellt wurden; dies nicht zuletzt, verhindern, daß INan durch Fehlschläge 1im
Rıngen das Recht entmutigt ırd

In diesem Zusammenhang ist wohl nıcht Von ungefähr, daß anders als 1m
Puebla-Dokument ein Abschnitt über die „Evangelisıerung der Armen“ Tau-
chen die rTImen keine Evangelıumsverkündigung? Das Dokument sagtl selbst, daß
die Armen nıcht „ WB ihrer Armut“ TOMM sind ($ 5 9 vgl 62) Könnte Nal VO
dieser Erkenntnis aus nıcht viel realiıstischer und dıfferenzierter VO Kampf der Ar-
LNCN sprechen, ihn als menschliches Handeln qualifizieren, das WIeE alles menschliche
Tun auch VO  — innen heraus durch die ar der Sünde, VO  — Eigennutz, valıtät

Wır zıtieren dıe eutsche Übersetzung Aaus epd-Dokumentationl Nr. 25a/80, die jedoch
sehr unzuverlässig und fehlerhaft ist Zum eispie. lautet der letzte Satz des Zitates CNS-
lisch 1 15 as 1f the hıstorical force of the DOOT WCIC elated the rg hand of God
o1ng Justice In the midst of history““ Deutsch mu 1€65 1iwa heißen „Es ist, als ob dıie
hıstorische Tra der Armen in Beziehung ste. ZUT echten and Gottes, UrCc die mıit-
ten in der Geschichte Gerechtigkeit vollbringt“‘ Unsere Anfrage bleibt ber uch angC-
sichts dieser Übersetzung estehen
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und Machtstreben korrumpiert oder ge ist, daß deutlich wird, daß auch
die Kämpfer für die Gerechtigkeit VO Vergebung und Versöhnung leben? Mülnlte
dann nıcht auch deutlich werden, daß dıe Verheißung und Zusage ottes dıe D
INCI niıcht w1e eın unvermeıldliches eschıc über SIE hereinbricht, sondern nach der
persönlichen Aneıgnung fragt? Diese wiederum kan nicht einfach gleichgesetzt
werden mıiıt dem Erkenntnisvorgang, in dem Arme sich ihrer Lage und der Möglıch-
keıt bewußt werden, diese age verandern: Die Annahme des kvangelıums CI -
streckt sich auf das en und Sterben eines Menschen un! wird erst damıt
einer wirklıiıch tragfähigen Grundlage auch für das Rıngen mehr Gerechtigkeit ın
den zwischenmenschlichen Beziehungen.

Hieraus erg1ıbt sıch eine Anfrage dem Vorschlag, „daß die Kırchen. die
tradıtionell in der 1SS10N eingesetzten Energlien auf die praktısche Arbeıt ZUT Be-
freiung der Armen ausrichten“ (IV, 5} Wır erkennen und anerkennen in diesem
Satz das Anlıegen, die oft indıvidualistisch enggeführte Praxıs herkömmlıcher „He1-
denmission“ überwınden und dıe dort eingesetzten, oft erheblichen für e1-

SanNnzen Menschen orientierte gewıinnen. Aber eiıne einfache miunk-
tıonı1erung tradıtioneller 1ssıon womöglıch VO oben verordnet kann doch
NUur das Mißtrauen der Engagılierten wecken und die unheılvolle rennung VO  — Heıl
und Wohl erneut programmıeren. Im Kontext des anzen Schlußabschnittes stellt
sıch VO da her die rage, ob die Kırche selbst hıer Miıttel für dıe siıch emanzıpleren-
de Gesellschaft der Armen oder e1b Christi, Vergegenwärtigung des menschgewor-
denen Lebens ottes ist Noch zugespitzter: Ist Christus HUr Manıfestation des FEın-
treten ottes für die Armen Oder ist dies dıe Seıite seines viel umfassenderen Ver-
söhnungswerkes, das angesichts der Herausforderung durch dıe IMUu jetzt aktuell
ist?

Wır lassen diese Fragen O  en, eıl s1e Uulls angesichts des lLextes tatsächlich als
noch en erscheinen Wır stellen s1e nicht, das Anlıegen des Dokuments Nnun
doch, gewissermaßen durch die theologısch-dogmatische Hıntertür, in Zweifel
zıehen, obwohl WIT zugeben, daß WIT den VON dem Dokument ausgehenden Appell
VOT allem als Herausforderung uUuNnseTEe sozlalethischen TIradıtionen un! nıiıcht 1n
gleichem aße als Infragestellung dogmatischer Grundanliıegen verstehen Wır C1I-
hoffen VO  x der Klärung dıeser Zusammenhänge ıne Hılfe auf dem Weg einer mıt
den Armen solıdarıschen Kirche in Miıtteleuropa. Wır wollen unsererseıts durch
einen Brief dıe Kırchen und Gemeıinden, die in der Arbeıtsgemeinschaft christ-
lıcher Kirchen in der Bundesrepublik Deutschland und in Westberlin vertreten sınd,
die Anregungen des Dokuments weıitertragen und als theologischer Ausschuß dieser
Arbeitsgemeinschaft den Dıienst, den dıe Theologie 1m amp die Armut g_
rade nach Auffassung des Dokumentes eısten kann, als wichtige Au{fgabe 1m Blıck
behalten.
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